
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 25 (1921-1922)

Heft: 1

Artikel: Das elfte Gebot : eine Vision

Autor: Krafft, Gustave / E.V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662832

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662832
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 16 —

3U Raupten bir, auf Slpfelb[üfertaroetgen,

ba tanjcrt Q3ögel ihren muntern Zeigen,
ein 23äd)lein raufd)t in beine Hut) non fern,

bu fd)(ummerft ein unb träumft nom Slbenöftem.

©enkft bu an unfre Siebe, bas foil fein,

als tönte bir Qtufik, fo f)et)r unb rein,

baff bu nermeinft, aus überirb'fcben Spören
ber ©ngelfcfyaren ßieber arguhören,

baft ©iffonanjen, bie bein Äer3 burd)3iet)n,

fid) löfen 3U ben fd)önften Harmonien,
unb bu, roie erbenfrückt, bein unberoujft,

ben nollen klängen feiig laufeben mußt.

©enkfl bu an unfre Siebe, bas foil fein,

als mär ein fdjöner 3<nibergarten bein

mit einem Quell, barin bie Sterne blinken,

aus beffen glut roir em'ge Sugenb trinken,
unb füfee ©üfte fd)roeben burd) ben ©arten,

mo fülle ÏBege unfrer Sd)ritte marten

Oft manbetn roir bie Hßege rootjt im ©räum

unb fingen leis' unb roiffen's felber kaum...
beraufd)t non ©lüde geb' id) mein iöer3 bir t>in

unb roeifj nur eins nod) : baff ict) bei bir bin...
©enkfl bu an unfre Siebe?

©as elfte ©ebot.
©ine Sßifion bon ®r. ©uftaoe Ä rafft.

©ê Eianbett fid) I)iet nidjt um bie Sßifion eines Seherê; nid)t um einen

SStid in bie Qufitiift, fonbern um einen 2iü)tftrabl, ber bie Vergangenheit
beleuchtet, bie Hifion eineê fRealiften.

* * *

Sd) habe erfaunt, bag in meinem SBefen mehrere Htcnfdjen geboren

tuurben unb ftarben. Ilm mid) hetum liegt ein Heiner griebhof. 3d
gehe gtoifdjen feinen ©räbern hin nnb h^r unb berfenïe mich int ©etfte

ohne Strauer, ohne Sßehmut unb ohne ffteue in ihre SÜefe.

Sd) bermeile guerft am ©rabe be§ .f'inbeê, baâ feine ©Item über alles

geliebt unb forgfältig auferlegen haben n«d) bem Hraud) unb ber Sitte
feiner Seit; be§ tinbeê, ba§ unbetoußt glüdlidj iuar.

Sa liegt ba§ ©rab be§ ©tpnafiaften, ber im SMlen erftarft rft, unb

ber nicht tneifj, inaritm man il)n gtnangêtoeife unterrichtete, unb ber e§

erft 31t fpett begreifen toirb, um Hater unb Hiutter für iljve Heharrlichteit

gu ban'fen.
llnglüdlicher ©hmnafiaft, ber bie „unfchulbigen" Älafftfer nod) lange
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zu Häupten dir, auf Apfelblütenzweigen,
da tanzen Vögel ihren muntern Reigen,

ein Bächlein rauscht in deine Ruh von fern,

du schlummerst ein und träumst vom Abendstern,

Denkst du an unsre Liebe, das sott sein,

als tönte dir Musik, so hehr und rein,

dah du vermeinst, aus überird'schen Chören

der Engelscharen Lieder anzuhören,

daß Dissonanzen, die dein Herz durchziehn,

sich lösen zu den schönsten Harmonien,
und du, wie erdentrückt, dein unbewußt,

den vollen Klängen selig lauschen mußt.

Denkst du an unsre Liebe, das soll sein,

als wär ein schöner Jaubergarten dein

mit einem Quell, darin die Sterne blinken,

aus dessen Flut wir ew'ge Jugend trinken,
und süße Düfte schweben durch den Garten,

wo stille Wege unsrer Schritte warten...
Oft wandeln wir die Wege wohl im Traum
und singen leis' und wissend selber kaum...
berauscht von Glück geb' ich mein Herz dir hin

und weiß nur eins noch : daß ich bei dir bin...
Denkst du an unsre Liebe?

Das elfte Gebot.
Eine Vision von Dr. Gustave Krafft.

Es handelt sich hier nicht um die Vision eines Sehers', nicht um einen

Blick in die Zukunft, sondern um einen Lichtstrahl, der die Vergangenheit
beleuchtet, die Vision eines Realisten.

^ ^

Ich habe erkannt, daß in meinem Wesen mehrere Menschen geboren

wurden und starben. Um mich herum liegt ein kleiner Friedhas. Ich
gehe zwischen seinen Gräbern hin und her und versenke mich im Gerste

ohne Traner, ohne Wehmut und ohne Reue in ihre Tiefe.
Ich verweile zuerst am Grabe des Kindes, das seine Eltern über alles

geliebt und sorgfältig auferzogen haben nach dem Brauch und der Sitte
feiner Zeit; des Kindes, das unbewußt glücklich war.

Da liegt das Grab des Gymnasiasten, der im Willen erstarkt ist, und

der nicht weiß, warum man ihn zwangsweise unterrichtete, und der es

erst zu spät begreifen wird, um Vater und Mutter für ihre Beharrlichkeit

zu danken. ^Unglücklicher Gymnasiast, der die „unschuldigen" Klassiker noch lange



mit iljren manchmal BoSbaften xmb befdycänften SCuSbeutern bertoedfeln
toirb.

ggept ffel) id) bor bem ©raB beS ©tubenten. Ses ©tubenten, ber
feinen SebenStoeg felBft unb gut getoäl)lt I)at. ©r I)at feinen toiffenfdjaft=
tilgen ÜBeruf gefunben unb toirb itjm niemals untreu toerben. ©ie 5ßrü=
fungSnöte baben an iï>m gegefrt — aber bie ©orgen ïjaben ilpn erft bas
Seben im richtigen Sidjte gegeigt, unb bie fdfönen Sal)re ftotjen an ibm
borbei fo rafd) triie fd)i5ne Slugenblitfe.

* * *
tpalt! ©a ift baS ©raB be§ bergüdteu SiebbaberS! Stuf bem immer

irgenb eine blaffe ÜÖIume Blü^t. ©in ©raB, bor bem man fid in ©innen
berloren berneigt

Stfdje, bie nie gang in fycoft crftarrte unb immer toieber gu
gtüfjen beginnt.

Saft unS Inciter geljen
* * *

tpier baS ©rab beS gamitieubaterS, ber mit Siebe, SJiut unb ©org=
fait für feine ÄHnber gearbeitet Bis gu bem ©age, too fie grof getoorben
finb unb fid) in anbere Stödten bergogeit Ijaben.

©aS ©raB beS Kämpfers in gereiftem Stlter, ber fidf nadf ItnîS unb
redits für bie ©einen, für fid) felbft unb für StdeS, toaS er für gut unb
fdön Bült, toeljrt toic ein ffelb.

* * *
Slm ©nbe meines toebmütigen ©pagiergangS auf bem $riebt)of an=

gefommen, entbcde id) in meiner feltfamen SSifipn eine leere SSiege! ©S

ift bie Sßiege, bie baS ©didfal für ben S|3I)iIofopI)en Bereit geftellt bat,
ber einft aus alten biefen Seiden erfteben foil!

Stil bie berfdiebenen Sebetoefem, bie fid) in mir ber Steife nad abge=
töft baben unb berfdtounben finb, toie alleS hergebt, bd6en eine neue
©eele ergeugt, unb biefe ©eete ift eine ffufammenfaffung all ber ©eelen,
toetde all biefe Körper, bie fid) unter bie ©rbe geflüchtet baben, ber=
liefen.

Stm ©nbe beS ffriebfofeS febe id eine ©iege!
* *

©0 auferftebt ber fOcenfd), ber fdon mehrmals bat)in gefdieben ift.
©r mad)t fid) gerne tiein unb legt fid) in ber SSiege beS SSeifert nieder,
©ie bütenben ©nget, bie fein tpaupt umfdtoeben, fingen ifr ,<pobcSlieb:

„©in Heiner fßbtlofopb ift itnS geboren!"
* * *

©0 fat) meine SSifion auS!
fstf) babe gefagt, id Ijätte biefe ©räber obne ©rauer unb SMandoIie

unb ot)ne Sieue betrad)tet.
Hub ibr I)abt mir nid)t geglaubt, ba aud dto einen fyriebf)of gu be=

fuden unb gu betradten babt.
Unb SI)t' fetb traurig unb empfirtbet Steuc! SBobian, it)r, bie

if)t Steue empfinbet, rcidt mir bie tpanb, lafjt unS gufammen auf's fvelb
geben, too bie ©ritte girpt im boben ©rafe, unb laft uns mifeinanber
reben

_
3dr bereuet ©uer ©afein unb fagt gu mir: „Sd babe mein Seben

Perfeblt! SBarum tann id) eS nidt bon neuem anfangen!"

mit ihren manchmal boshaften und beschränkten Ausdeutern verwechseln
wird.

Jetzt steh ich vor dem Grab des Studenten. Des Studenten, der
seinen Lebensweg selbst und gut gewählt hat. Er hat seinen Wissenschaft-
lichen Beruf gefunden und wird ihm niemals untreu werden. Die Prä-
fungsnöte haben an ihm gezehrt — aber die Sorgen haben ihm erst das
Leben im richtigen Lichte gezeigt, und die schönen Jahre flohen an ihm
vorbei so rasch wie schöne Augenblicke.

^

Halt! Da ist das Grab des verzückten Liebhabers! Auf dem immer
irgend eine blaße Blume blüht. Ein Grab, vor dem man sich in Sinnen
verloren verneigt

Asche, die nie ganz in Frost erstarrte.... und immer wieder zu
glühen beginnt.

Laßt uns weiter gehen!

Hier das Grab des Familienvaters, der mit Liebe, Mut und Sorg-
fält für seine Kinder gearbeitet bis zu dein Tage, wo fie groß geworden
sind und sich in andere Welten verzogen haben.

Das Grab des Kämpfers in gereiftem Alter, der sich nach links und
rechts für die Seinen?, für sich selbst und für Alles, was er für gut und
schön hält, wehrt wie ein Held.

Am Ende meines wehmütigen Spaziergangs auf dem Friedhof an-
gekommen, entdecke ich in meiner seltsamen Vision eine leere Wiege! Es
ist die Wiege, die das Schicksal für den Philosophen bereit gestellt hat,
der einst aus allen diese?? Leichen erstehen soll!

All die verschieden??'?? Lebewesen, die sich in mir der Reihe nach abge-
löst haben und verschwunden sind, wie alles vergeht, haben eine neue
Seele erzeugt, und diese Seele ist eine Zusammenfassung all der Seelen,
welche all diese Körper, die sich unter die Erde geflüchtet haben, ver-
ließe??.

Am Ende des Friedhofes sehe ich eine Wiege!

So aufersteht der Mensch, der schon mehrmals dahin geschieden ist.
Er macht sich gerne klein und legt sich in der Wiege des Weisen nieder.
Die hütenden Engel, die sei?? Haupt umschweben, singen ihr Hoheslicd:

„Ein kleiner Philosoph ist uns gebaren!"
5 H

So sah meine Visio?? aus!
Ich habe gesagt, ich hätte diese Gräber ohne Trauer und Melancholie

und ohne Reue betrachtet.
Und ihr habt mir nicht geglaubt, da auch ihr einen Friedhof zu be-

suche?? und zu betrachten habt.
Und Ihr seid traurig und empfindet Reue! Wohlan, ihr, die

ihr Neue empfindet, reicht mir die Hand, laßt uns zusammen auf's Feld
gehen, wo die Grille zirpt im hohen Grase, und laßt uns miteinander
reden

Ihr bereuet Euer Dasein und sagt zu mir: „Ich habe mein Leben
verfehlt! Warum kann ich es nicht van neuem anfangen!"
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llnb iï)t leaflet!
©araitf fage id) end) gunachft: SRan farm niemalê behaupten, fein

Sehen fei öerfef)It, betior bie berhangniêtiotle ©tunbe fommt, in ber man
eê uerliert. ©erbet if)r toot)! im $obeêfam:pfe lügen? ®aê ift bod) nid)t
loaf)tfd)einlid)!

®ann ift eê nod) Qeit, atteê gut gu machen, anftatt alles gu Bereuen,

©enn il)r nur nocf) fecffê SRonate am Sehen bleibt, genügt eê, um
etmaê gang ©uteê gu tooïïbringen, toaê imftanbe ift, ein tiöttig Oerfe()Iteê
Sehen in ben ©chatten gu brängen. ©ure IRäcbftert, über bie if)r cud) be=

flogt, finb meniger bôêartig, alê es end) fdjeint; fie haben für ba§ SBöfe

eitt tBergeffen; bic (Erinnerung an baê ©itte ift für ihr ©ebâd)tniê füffer
alê ber blöbe ©roll.

5)cr -Dcenfd) ift bon ©eburt nidjt gut, toic ber arglofe Seau Sacqueê
tRouffeau meinte, aber er ïann eê tnerben.

SRadjt end) feine ©orgen, liebe unbefannte ©eeten; toenn it>r nidft
mef)r feib, fo toerben fid) eure greunbe, tnenn eê nötig ift, beê römifchen
©Oridfmortcs erinnern: „Sic mortuiê nifiil nifi bene." Sßon ben Sloten

foil man nur ©uteê fagen.
* * *

©ine unglücfticbc $Üou ergäl)lte mir 20 Sabre nad) ibjrer SSerheiratung
einmal: ,,Sd) £)atte brei Siebbaber unb Ifabe ben fdfledfteften getoäblt. ©a=

rum?" „©enn eic brei Siebbaber gehabt haben, gnäbige grau, gereicht ^s'bnen

bieê gum fRithme iff aber bod) toot)! ein gebler Sbrerfeitê. @ê

märe getoiff ein Seichtes gelncfen, auf ben erftcu Stnlauf gtpei auê Stu^o
ÜSefiige gu oertreiben, ©ic aber baben biefe breifadic tpulbiguug genoffen.

Xlnb bann haben ©ic bod) 20 Sabre gur Verfügung gehabt, um fid)

Shreê Srrtumê betoufft gu toerben. SSielteidjt hätten ©ie ihn gut machen

fön neu. Oft ift eê bod) eine ©d)Uiäcf)C, toenn man auf einer Siebeêirrung
bcharrt, um fid) fpäter in fein e'belidjeê Ungtücf gu tierbohren.

llnb ferner, toeldfen iôetoeiê haben ©ic, baff ber ©ine tioit biefen Oer=

foffenen ltng(ndlid)cn Shr ©lud getoefen toäre? fKandfmal fommt bie

Siebe mit ber Seit in ©ärung. ©er ift ie feiner ©ache ficher!

Sfrtf ieben gaff foieber eine unnötige diene.
* * *

®a fte'bt ein 9Jcaun tior mir, ber eê bebauert, baff er fid) in einen 33e=

ruf hinein oerirrt hat, ber ihm innerlich gutoiber ift. ©r möchte umfebren
unb einen anbern ©cq cinfd)lagen.

3u ftiät, mein guter filter, eê gibt feine llmfehr mehr.
©ie hoben fid) getäufdgt, fliehen ©ic ohne eitleê ©ejammer auê ihrem

Srrtum baê SBeftc beraitê gu füüaqen. S)aê Sehen ift feine fReife, bereu

^ßlan mau Hott Hornfjercirt feftleflcn ïann*
^

(§£ ift eilt Sptuncj itt§ ®nnue
hinein; man fennt nicht einmal baê ©nbgiel.

©ci eê eine breite ©iraffe ober ein fd) mater Sßfab, immer gibt eê ge=

fäbriichc ©enbitngen. Sft ber ©turg gefetjeben, fo muff man bie ©unben
loafdfen unb gloar mit beut fiiffen ©affer ber Hoffnung, md)t mit bem

falgigen ©affer ber fReue.
* * *

SRanche beflagen, loenn fie riidmârtê bliefen, baê Übel unb alt baê

llnredht, baê ihnen ihre geinbe gugefügt haben.
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Und ihr seufzet!
Darauf sage ich euch zunächst: Man kann niemals behaupten, sein

Leben sei verfehlt, bevor die verhängnisvolle Stunde kommt, in der mau
es verliert. Werdet ihr Wohl im Todeskampse lugen? Das ist doch nicht

wahrscheinlich!
Tann ist es noch Zeit, alles gut zu machen, anstatt alles zu bereuen.

Wenn ihr nur nach sechs Monate am Leben bleibt, genügt es, um
etwas ganz Gutes zu vollbringen, was imstande ist, ein völlig verfehltes
Leben 'in den Schatten zu drängen. Eure Nächsten, über die ihr euch be-

klagt, sind weniger bösartig, als es euch scheint; sie haben für das Böse
ein Vergessen; die Erinnerung an das Gute ist für ihr Gedächtnis süßer
als der blöde Groll.

Der Mensch ist von Geburt nicht gut, wie der arglose Jean Jacques
Rousseau meinte, aber er kann es werden.

Macht euch keine Sorgen, liebe unbekannte Seelen; wenn ihr nicht
'mehr seid, so werden sich eure Freunde, wenn es nötig ist, des römischen
Sprichwortes erinnern: „De mortuis nihil nisi benc." Von del? Toten
soll man nur Gutes sagen.

5 ^

Eine unglückliche Frau erzählte mir 21) Jahre nach shrer Verheiratung
einmal: „Ich hatte drei Liebhaber und habe den schlechtesten gewählt. Wa-

rum?" „ ^Wenn «ie drei Liebhaber gehabt haben, gnädige Frau, gereicht ^hnen
dies zum Ruhme ist aber doch Wohl ein Fehler Ihrerseits. Es
wäre gewiß ein Leichtes gewesen, aus den ersten Anlauf zwei aus Ihrem
Besitze zu vertreiben. Sie aber haben diese dreifache Huldigung genossen.

Und dann haben Sie doch 20 Jahre zur Verfügung gehabt, um sich

Ihres Irrtums bewußt zu werden. Vielleicht hätten Sie ihn gut machen

können. Oft ist es doch eine Schwäche, wenn man. auf einer Liebesirrung
beharrt, um sich später in sein eheliches Unglücken verbohren.

lind ferner, welchen Beweis haben Sie, daß der Eine von diesen ver-

lassenen Unglücklichen Ihr Glück gewesen wäre? Manchmal kommt die

Liebe mit der Zeit in Gärung. Wer ist je seiner Sache sicher!

Aus jeden Fall wieder eine unnütze Neue.

Da steht ein Mann vor mir, der es bedauert, daß er sich in einen Be-

rus hinein verirrt hat, der ihn: innerlich zuwider ist. Er möchte umkehren
und einen andern Weg einschlagen.

Zu spät, mein guter Alter, es gibt keine Umkehr mehr.
Sie haben sich getäuscht, suchen Sie ohne eitles Gejammer ans ihrem

Irrtum das Beste heraus zu schlagen. Das Leben ist keine Reise, deren

Plan man von vornherein festlegen kann. Es ist ein Sprung ins Dunkle

hinein; man kennt nicht einmal das Endziel.
Sei es eine breite Straße oder ein schmaler Pfad, immer gibt es ge-

fährliche Wendungen. Ist der Sturz geschehen, so muß man die Wunden

waschen und zwar mit dein süßen Wasser der Hoffnung, mcht mit dem

salzigen Wasser der Reue.
» » 5

Manche beklagen, wenn sie rückwärts blicken, das Übel und all das

Unrecht, das ihnen ihre Feinde zugefügt haben.
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®ie Ijabeit öie Sad)c> nidjt richtig Begriffen, Denn ber geinb ift oft
ein Siote beê himmelê. QtoeifeHoë bebeutet ber geinb einen 'Schatten im
Seben beê SWenfdfcit. Stbcr bei ber Schlußrechnung [teilt eê fid) oft betauê,
baß er nützlicher ltuD nötiger ift alê ber greunb. 9tid)t mit Dem geinbc
berhert man feine Qeit, fein (Selb, ober feine ©efunbbeit, fonbern mit
ben „greunbett".

Sie grcunbfctjaft ift ettoaê heiliges, tocnn fie rein unb felbftloê ift;
bie geinbfcbaft aber ift ein toertboller Sltifportt.

0£)ne eê gu molten, biaben mir meine geinbe mein ganges Seben lang
unfd)äbbare Sienfte geleiftet. gd) merbe niemalê fo unbanfbar fein, bieê
gu Pergeffen. gd) gelobe ihnen fogar eine fcbtoeigfame Slnerïennung. gm
bem fie ntid) Don bem Hege entfernten, auf bent id) il)iten in bie Quere
geïommen märe, haben fie mid) Peranlaßt, ba auf bie Heibe 51t gehen, too
baê ©raê moI)I bünn, bie Suft aber rein ift. Sieoor il>r ben Schaben, ben
eud) eure geinbe gugcfügt haben, bebauert, folttet itjr eimaê näher uuter=
fud)en, ob fie nicht unbetouf;t eure SBotjItäter getoefcn finb.

* * *
Shr bebauert baê Srfjminben ber gugenb, baê Sinïen ber Straft

unb baê Helten ber Schönheit. Shr bereut ben SSerluft beê ©elbeê, ber
©efunbl)eit unb all ber fdfönen Sebenêgeit

SIber bie 3teue ift aitd) Perlorene geit unb Perlorene ©efunblfeit!
Sie Statur bereut nid)t§. Sic Hunte bereut ihre SSermählung nid)t

uub ebenfotoenig bereut bie grudjt bie pertoelfte Hüte.
SDie 5Bergangen()eit ift ein griebl)of. '3Jfan foil nid)t mit tounber

(Seele barin fpagieren gel)en.
gut Hrbeigehen ïann man ja tooffl einen flüchtigen Hid über bie

große, toeiße Stauer toerfen, ober einige Humen auf bie ©räber bon ge=
liebten Hefen legen. ®ann aber foil man fdfnett an bie gutunft beuten,
toeil — ber Slugenblid, ba id) fdjreibe, bon mir fd)on weit toeg ift.

* * *
Shtrg unb gut: „Sa ober nein! haben (Sic eine Seele ?" Stuf biefe

grage, toeldje fiittgft ein berühmter Hann, beffen ©ifer idi im ©emerge
reigte, an mid) richtete, gab id) gur Slnttoort: „Ob id) eine Seele habe?"
„greitid), fogar mebrere, mein lieber tperr." „geh befiige fogar eine gange'
tieine Sammlung."

gdj l)abe eine Mnbeêfeete, bie. gang blaitî ift; eine gûnglingêfeele, bie
buntfarbig, unb eine Siebljaberfeele, bie gang rofig artêfiel)t.

Sd) habe eine leichtfertige unb eine ernfthafte Seele — unb bann nod)
eine toiffenfdfaftlidfe Seele, auf bie id) fel)r biet halte. gtf) l)abe eine
fdjtoerfällige Seele für bie Dtegentage unb eine Impfenbe Seele für bie
fdfönen Sage, gdj habe eine Seele, bie ich bon meinen Stlinen geerbt I)abe,
unb eine anbere, bie id) auf bem SImboß beê Sebenê mit hammerfdtlägen
felber guredjtgefd)miebet babe

Shtr baben fid) leiber einige biefer Heilten Seelen im Saufe ber Sabre
berflüdjtigt. 3>a bin ici) beim im Siegriffe, mir gum ©ebra ich für meine
alten Sage eine gang neue gtt machen.

gn biefenr fünfte füllte man fid) nicht gu biet tmrtoegnebmen. gd)
lebte meine neue Seele nach unb nach, bafg fie nicht guriitf, fonbern oor=
toartê Blicft. gd) bringe il)r fachte bei, baff fie bie gang pefetmiäßige £od)=
ter mehrerer Seefchett ift, bie für immer oerfd)tounbeit finb, unb baff bie
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Die haben oie Sache nicht richtig begriffen, denn der Feind ist oft
ein Bote des Himmels. Zweifellos bedeutet der Feind einen Schatten im
Leben des Menschen. Aber bei der Schlußrechnung stellt es sich oft heraus,
daß er nützlicher und nötiger ist als der Freund. Sticht mit dem Feinde
verliert man seine Zeit, fein Geld, oder seine Gesundheit, fandern mit
den „Freunden".

Die Freundschaft ist etwas Heiliges, wenn sie rein und selbstlos ist;
die Feindschaft aber ist ein wertvoller Ansporn.

Ohne es zu wollen, haben mir meine Feinde mein ganzes Leben lang
unschätzbare Dienste geleistet. Ich werde niemals so undankbar sein, dies
zu vergessen. Ich gelobe ihnen sogar eine schweigsame Anerkennung. In-
dem sie mich von dem Wege entfernten, aus dem ich ihnen in die Quere
gekommen wäre, haben sie mich veranlaßt, da auf die Weide zu gehen, wo
das Gras wohl dünn, die Luft aber rein ist. Bevor ihr den Schaden, den
euch eure Feinde zugefügt haben, bedauert, solltet ihr etwas näher unter-
suchen, ob sie nicht unbewußt eure Wohltäter gewesen sind.

^

Ihr bedauert das Schwinden der Jugend, das Sinken der Kraft
und das Welken der Schönheit. Ihr bereut den Verlust des Geldes, der
Gesundheit und all der schönen Lebenszeit

Aber die Reue ist auch verlorene Zeit und verlorene Gesundheit!
Die Natur bereut nichts. Die Blume bereut ihre Vermählung nicht

und ebensowenig bereut die Frucht die verwelkte Blüte.
Die Vergangenheit ist ein Friedhof. Man soll nicht mit Wunder

Seele darin spazieren gehen.
Im Vorbeigehen kann man ja Wohl einen flüchtigen Blick über die

große, weiße Mauer werfen, oder einige Blumen auf die Gräber von ge-
liebten Wesen legen. Dann aber soll man schnell an die Zukunft denken,
weil — der Augenblick, da ich schreibe, von mir schon weit weg ist.

Kurz und gut: „Ja oder nein! Haben Sie eine. Seele?" Auf diese
Frage, welche jüngst ein berühmter Mann, dessen Eifer ich im Scherze
reizte, an mich richtete, gab ich zur Antwort: „Ob ich eine Seele habe?"
„Freilich, sogar mehrere, mein lieber Herr." „Ich besitze sogar eine ganze'
kleine Sammlung."

Ich habe eine Kindesseele, die ganz blank ist; eine Jünglingsseele, die
buntfarbig, und eine Liebhaberseele, die ganz rasig aussieht.

Ich habe eine leichtfertige und eine ernsthafte Seele — und dann noch
eine wissenschaftliche Seele, auf die ich sehr viel halte. Ich habe eine
schwerfällige Seele für die Regentage und eine hüpfende Seele für die
schönen Tage. Ich habe eine Seele, tue ich von meinen Ahnen geerbt habe,
und eine andere, die ich auf dem Amboß des Lebens nut Hammerschlägeu
selber zurechtgeschmiedet habe

Nur haben sich leider einige dieser kleinen Seelen im Laufe der Jahre
verflüchtigt. Da bin ich denn im Begriffe, mir zum Gebrauch für meine
alten Tage eine ganz neue zu machen.

In diesem Punkte sollte man sich nicht zu viel vorwegnehmen. Ich
lehre meine neue Seele nach und nach, daß sie nicht zurück, sondern vor-
wärts blickt. Ich bringe ihr sachte bei, daß sie die ganz gesetzmäßige Toch-
ter mehrerer Seelchen ist, die für immer verschwunden sind, und daß die



SBergcmgenïjeit Vergangen unb bie Quîiiuft allein bon ©ebeutung ift. Si)
f>abe für meine neue 'Seele ein elfteê ©eBot aufgefteilt: „S>it fottft nie ettoaê

bereuen fonbern e§ beffer marfyen!
(toê ber ©enfer „£ribune" überfe^t bon ?ß.)

Viooo ©ramm 5oö.*)
Viooo ©ramm Sab Ibeniger in beinern 93Iut, unb baf)tn finb Sebenêîulf,

Sdftoärmerei unb Sbealiênutê. SBaê bid) nocfj geftern begeifterte, Iäfet bid)

beute fait, ber gro'bfinn, ber geftern nod) über bit tag toie ladjertbet ©on=

nenfdiein, ift beute ben ©chatten be§ Sttiibfinnê getrieben. 2)ie £>aut ber=

iuetft, ba§ todige fpaat tnirb fträbnig, ber ©lang ber Stugen erlifdjt, bie

ginger berfetten. Stu§ beut ©tiirmer unb ®rtinger bon geftern ift ein

trodener ©d)Irid)et getoorben, au§ bem geitergeift^ eine ©ditafrodfeele.
Vio»o ©ramm Sob meï)r im Sîtut, unb loir fliegen bat)in mit todigem ipaar
unb glübenben SBangen, bie greube tadjt auê ben Ütugcn, ginget ber 58e=

*) 2fu§: „SBunber in uni", ein 23ud) born menfepfiepen Stöxper für jebermann,
unter SKitarBeit bon ®r. herm. Seffer, Sr. grip Statin, Sr. Sfb. Stoeffd), Spro).

Sr. G. 2. ©djleicf). herauggegeben bon Jj?ann§ ©üntper, 384 (Seiten ©roßonao
mit gapfreicpen Slbbifbungen 'int Sept unb 16 Shmftbrucftafeln. ^n halbleinen
gr. 6.70, in ©angfeinen gr. 8.—. SBerlag SRafcper & Gie., gitrid). Sag erfte ltrteil
über bag S9ud)l Gin 23ud) bon un§ felbft, bag ung ben mnern Sau unb bie

Sätigfeit unfereê Störberg erfepfießen iuilf, Singe unb Vorgänge, bie für btelgru
üiele noef) unbefannte 2Bunbet finb I Hub gtoat eirt 23ud), ^ba§ nidjt in ber ^ptaebe
ber Sebtbüdjet unb Seitfäbcn gefrf)tiebert ift, bielmet)r feffelnb, untergaltenb, 0^1**
teief), jebent oetftänbtiäf) unb ttoijbem bis gu ben neueften linfferilct)aftlta)en
faffungen unb Gntbecfungen füprenb. Sagu reid) iltuftriert unb and) in ben SBtl»

bern gum Seil gang neue SBegc gebenb.
Sag erfte unb größte Srapitel, beffen SBerfaffer ber herauggeber felbcr ift, gibt

auf 90 (Seiten eine fnappe, tlare Überfidpt über bie ©runbtatfadjen bom ®au unb
ber Sätigfeit ber Störpcrorgane. Sicfe Gtnleitung ift für ben 2efer, ber nod) feine
gufammenpängenben Sßorfenntniffe befißt, eine borgitgfidje Ginfitprung in bag

gange ©ebiet ber menföpfidpen •Spppftofogie, bie eg ibnt opne tueitereg ermöglicht, -bie

oft giemlid) tueit augpofenben naepfofgenben Sfuffäße gu berftepen. Gin großer
SSorteil biefer Jürgen Sarftellung ber Störperfepre, ber biefe aud) für ben Stenncr
ber Satfadjen fepr toertbolt maept, finb bie eigenartigen, gum Seif Ttacp amertfa»
nifdjen SBorbifbern pergeftellten Safein mit iprer te'dpnifdjen Stuffaffung beg menfep»

fiepen ,Störper§, ber barin afg ein gaPrifbetrieP mit gaplreidjen fefPftänbigen Un=

terabteifungen erfepeint. Siefe naibc, aPer äußerft gfiidlirijc Sarffeffunggart trägt
in iprer Sfnfdjaufid)feit in popem ÜJtaße bagu Bei, aud) bem gang unborgebifbeten
Sefer eine llare SSorffeïïung bon ber SSebeuiung unb ber Sfrbeit uiiferêr ßrgane gu

'

geben. Sie naepfofgenben 23 längeren unb fürgeren Sîapitel fpreepen teifg über Gm»

gelfragen aus bem toeiten ©ebiet ber SßpBfiofogie beg iKenfcpen, teifg über bie ppgie=

niftpe, mebigiriifcpe unb ieepniftpe Sfugnüßung ber bon ber gorfepung auf btefem @e=

biet gelieferten Äenntniffe; immer mit bem SBeftreben, niept nur bag afIPefaunte_ gu
beridjtcn, fonbertt bem 2efer aud) einen Ginbfid in bett SBerbegang ber neueften
(Srfenntniffe gu geiüäl)ren. 2)ie t)Ctfd)tebenen 93ectrbettet, aïïeê beta nute
SJamett auf bem ©ebiet ber boffgtümfidpen Sarbietung miffenfd)aftfid)er ©tofre —
bieten febe ©etoäpr fiir ißerftanbliepfeit unb Quberfäffigfeit beg SSotgebräbpten. yft
ba§ SB ltd) bermöge feineë faßt ein SSierteX beg llmfangg umfaffenben erften fstapitelg
bot allem bem éinfïtl)tung ëudjenben fef)t toettboïï, fo ift eê butcî) ben übrigen 3n=

palt aud) fiir ben Piotögffdp fepon SßorgePifbeten ein geiftreidjer unb fepr anregen»
ber giiprcr gu ben gortfdjrittcn ber miffenfd)aftfidpen Grïenntnig ' unfereê Sorperë,
ben immer beffer gu feinten unb gu berftepen, nidpt nur niifelicp, fonbern aud) un»
enbfidp intereffant ift. Ser Billige Sfkeië ift nod) Pefonberg perbotgupeben.

£?t. ö. .Ç.

Vergangenheit vergangen und die Zukunft atiein von Bedeutung ht. Ich
habe für meine neue Seele ein elftes Gebot aufgestellt: „Du follft nie etwas
bereuen fondern es besser machen!

^Aus der Genfer „Tribune" übersetzt von E. V.)

l/l°->o Gramm Jod.*)
strooo Gramm Jod weniger in deinem Blut, und dahin sind Lebensluft,

Schwärmerei und Idealismus. Was dich noch gestern begeisterte, läßt dich

heute kalt, der Frohsinn, der gestern noch über dir lag wie lachender Son-
nenschein, ist heute den Schatten des Trübsinns gewichen. Die Haut ver-
welkt, das lockige Haar wird strähnig, der Glanz der Augen erlischt, die

Finger verfetten. Aus dem Stürmer und Dränger von gestern ist ein

trockener Schleicher geworden, aus dem Feuergeist eine Schlafrockseele.

hz,>i-w Gramm Jod mehr im Blut, und wir fliegen dahin mit lockigem Haar
und glühenden Wangen, die Freude lacht aus den Augen, Flügel der Be-

Aus- „Wunder in uns", ein Buch vom menschlichen Körper für jedermann,
unter Mitarbeit von Dr. Herm. Dekker, Dr. Fritz Kahn, Dr. Ad. Koelsch, Prof.
Dr. C. L. Schleich. Herausgegeben von Hanns Günther, 384 Seiten Großoktao
mit zahlreichen Abbildungen im Text und 16 Kunstdrucktafeln. In Halbleinen
Fr. 6.70. in Ganzleinen Fr. 8.—. Verlag Rascher à Cie.. Zürich. Das erste Urteil
über das Buchl Ein Buch von uns selbst, das uns den innern Bau und d,e

Tätigkeit unseres Körpers erschließen will, Dinge und Vorgänge, die für^vielzu-
viele noch unbekannte Wunder sind! lind zwar ein Buch,^ das nicht in der Sprache
der Lehrbücher und Leitfäden geschrieben ist, vielmehr fesselnd, unterhaltend, ll^st-
reich, jedem verständlich und trotzdem bis zu den neuesten wissen! chaftkicheu

fassungen und Entdeckungen führend. Dazu reich illustriert und auch in den Bil-
dern zum Teil ganz neue Wege gehend.

Das erste und größte Kapitel, dessen Verfasser der Herausgeber selber ist, gibt
auf 00 Seite,! eine knappe, klare Übersicht über die Grundtatsachen vom Bau und
der Tätigkeit der Körperorgane. Diese Einleitung ist für den Leser, der noch keine

zusammenhängenden Vorkenntnisse besitzt, eine vorzügliche Einführung in das

ganze Gebiet der menschlichen -Physiologie, die es ihm ohne weiteres ermöglicht, die

oft ziemlich weit ausholenden nachfolgenden Aufsätze zu verstehen. Ein großer
Vorteil dieser kurzen Darstellung der Körperlehre, der diese auch für den Kenner
der Tatsachen sehr wertvoll ,nacht, sind die eigenartigen, zum Teil nach amerlka-
nischen Vorbildern hergestellten Tafeln mit ihrer technischen Auffassung des mensch-

lichen Körpers, der darin als ein Fabrikbetrieb mit zahlreichen selbständigen Un-
terabteilungen erscheint. Diese naive, aber äußerst glückliche Darstellungsart trägt
in ihrer Anschaulichkeit in hohem Maße dazu bei, auch dem ganz unvorgebildeten
Leser eine klare Vorstellung von der Bedeutung und der Arbeit unserer Organe zu
geben. Die nachfolgenden 23 längeren und kürzeren Kapitel sprechen teils über Ein-
zelfragen aus dem weiten Gebiet der Physiologie des Menschen, tests über dm hygie-
nische, medizinische und technische Ausnützung der von der Forschung auf diesem Ge-
biet gelieferten Kenntnisse: immer mit dem Bestreben, nicht nur das allbekannte zu
berichten, sondern dem Leser auch einen Einblick in den Werdegang der neuesten

Erkenntnisse zu gewähren. Die verschiedenen Bearbeiter, alles bekannte

Namen auf dem Gebiet der volkstümlichen Darbietung wissenschaftlicher Stoffe —
bieten jede Gewähr für Verständlichkeit und Zuverlässigkeit des Vorgebrachten, ^st
das Buch vermöge seines fast ein Viertel des Umfangs umfassenden ersten Kapitels
vor allem dem Einführung Suchenden sehr wertvoll, so ist es durch den übrigen ,^n-
halt auch für den biologisch schon Vorgebildeten ein geistreicher und sehr anregen-
der Führer zu den Fortschritten der wissenschaftlichen Erkenntnis unseres Korpers,
den immer besser zu kennen und zu verstehen, nicht nur nützlich, sondern auch un-
endlich interessant ist. Der billige Preis ist noch besonders hervorzuheben

Dr. s. H.
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